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„Die Wunde ist der Ort,

an dem das Licht in dich eintritt.“

– Dschalal ad-Din Rumi (1207-1273)

Persischer Mystiker, Dichter und Gelehrter
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Nicht die Wunde trennt uns von uns selbst.

Sondern der Versuch, sie nicht zu fühlen.

– Detlef Rathmer
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EINLEITUNG

Warum wiederholen Menschen dieselben Konflikte immer wieder?

Warum geraten manche Menschen beständig in Beziehungen, in denen sie sich nicht wirklich gesehen fühlen?

Warum kämpfen andere unermüdlich um Anerkennung, ohne je das Gefühl zu erreichen, wirklich genug zu sein?

Warum ziehen sich manche in sich selbst zurück, während andere rastlos nach neuen Erfahrungen suchen?

Und warum scheint es häufig so, als würden wir immer wieder an denselben inneren Themen scheitern – obwohl wir uns so ernsthaft bemühen, unser Leben zu verändern?

Diese Fragen haben mich über viele Jahre begleitet. Als Homöopath, Enneagramm-Lehrer und Begleiter von Menschen in Veränderungsprozessen durfte ich Tausende von Lebensgeschichten kennenlernen. Jede dieser Geschichten war einzigartig. Jede Biografie hatte ihre eigenen Herausforderungen, ihre eigenen Verletzungen, ihre eigenen Hoffnungen. Und doch zeigte sich immer wieder dasselbe erstaunliche Muster.

Unter den individuellen Problemen lagen oft dieselben grundlegenden Wunden. Die Menschen litten nicht allein an ihren gegenwärtigen Schwierigkeiten. Sie litten an alten inneren Überzeugungen, die ihr Denken, Fühlen und Handeln still und beharrlich beeinflussten – Überzeugungen, die selten bewusst gedacht werden, aber oft ein Leben lang im Verborgenen wirken:

„Ich bin nicht richtig." „Ich werde nicht geliebt." „Ich bin nichts wert." „Ich habe nicht genug bekommen." „Ich darf nicht schwach sein." „Mein Wille zählt nicht.”

Das Enneagramm gehört für mich zu den tiefgründigsten Modellen menschlicher Entwicklung, die ich kenne. Es beschreibt nicht nur neun Persönlichkeitstypen – es beschreibt neun grundlegend verschiedene Arten, auf eine innere Verletzung zu reagieren. Jeder Mensch entwickelt Schutzstrategien. Jeder Mensch versucht, Schmerz zu vermeiden. Und jeder Mensch sucht – auf seinem ganz eigenen Weg – die Rückkehr zu sich selbst. Genau hier setzt dieses Buch an.

Eine der wichtigsten Erkenntnisse in der Enneagrammarbeit ist für mich die Unterscheidung zwischen Wunde, Leidenschaft und Verhalten. Viele Menschen erkennen zunächst ihre Leidenschaft. Sie bemerken ihren Ärger, ihre Angst, ihren Neid, ihre Eitelkeit oder ihre Trägheit. Daraus entsteht leicht der Eindruck, die Leidenschaft sei das eigentliche Problem. Doch aus meiner Sicht ist die Leidenschaft bereits eine Reaktion auf etwas Tieferes.

Unter jeder Leidenschaft liegt eine Wunde. Damit meine ich nicht einfach eine einzelne Kindheitserfahrung, sondern eine tiefe innere Überzeugung, die sich sehr früh im Leben gebildet hat und durch zahlreiche Erfahrungen immer wieder bestätigt wurde. Diese Überzeugung prägt die Wahrnehmung der Welt und des eigenen Selbst. Die Leidenschaft ist dann der Versuch der Psyche, mit dieser Wunde umzugehen. Man könnte die Dynamik vereinfacht so darstellen:

Wunde → Leidenschaft → Verhalten

Oder anders formuliert: Die Wunde erzeugt die Leidenschaft. Die Leidenschaft erzeugt das Verhalten. Und das Verhalten bestätigt wiederum die Wunde. Dadurch entsteht ein Kreislauf, der oft ein ganzes Leben lang unbewusst wirksam bleibt.

Entscheidend ist hier zu verstehen, dass wir Menschen nicht auf der Ebene ihres Verhaltens verstehen können. Verhalten ist lediglich die sichtbarste Schicht.

Auch die Leidenschaft ist noch nicht die tiefste Ebene. Sie ist bereits eine Kompensationsstrategie.

Die eigentliche Arbeit beginnt dort, wo wir die Wunde erkennen, aus der die Leidenschaft hervorgegangen ist.

Doch selbst die Wunde ist noch nicht der tiefste Kern des Menschen. Die Wunde gehört zur psychologischen Biografie. Sie beschreibt nicht das Wesen eines Menschen, sondern die Brille, durch die er sich selbst und die Welt wahrnimmt.

Deshalb ist das letzte Ziel der Enneagrammarbeit nicht, sich immer genauer mit seinem Typen zu identifizieren. Das wäre lediglich eine weitere Verfeinerung des Egos.

Das eigentliche, heilsame Ziel besteht darin, die eigenen Identifikationen zu durchschauen. Wer seine Leidenschaft erkennt, versteht sein Muster. Wer seine Wunde erkennt, versteht den Ursprung seines Musters. Wer beides erkennt, kann beginnen, sich davon zu lösen. Genau hier beginnt die Freiheit, die das Enneagramm letztlich sichtbar machen möchte.

Es geht daher beim Enneagramm nicht in erster Linie um Persönlichkeitstypen. Es geht um die Wunden hinter den Typen. Denn hinter jeder Leidenschaft verbirgt sich eine Verletzung. Hinter jeder Schutzstrategie steht ein unerfülltes Bedürfnis. Und hinter jeder Wunde wartet bereits die Möglichkeit zur Heilung.

Die neun Wunden des Enneagramms sind daher keine Diagnosen, keine Schubladen, keine abschließenden Urteile über einen Menschen. Sie sind Landkarten. Sie helfen uns zu verstehen, warum wir geworden sind, wie wir geworden sind – und sie zeigen uns zugleich einen Weg zurück zu unserer ursprünglichen Lebendigkeit.

Im Verlauf dieses Buches werden Sie den neun Wunden begegnen. Vielleicht erkennen Sie sich in einer davon besonders deutlich wieder. Vielleicht entdecken Sie Anteile mehrerer Typen in sich selbst. Beides ist vollkommen normal. Entscheidend ist dabei zunächst nicht primär, welchem Typ Sie angehören. Entscheidend ist die Bereitschaft, sich selbst ehrlich zu begegnen. Denn Heilung beginnt immer dort, wo wir aufhören, vor uns selbst davonzulaufen.

Die gute Nachricht lautet: Keine Wunde ist das Ende der Geschichte. Jede Wunde trägt bereits den Keim ihrer Heilung in sich. Und manchmal beginnt die wichtigste Reise unseres Lebens genau dort, wo wir den Mut finden, unseren Verletzungen ins Auge zu sehen – ohne uns von ihnen bestimmen zu lassen.

Ich lade Sie ein, diese Reise anzutreten. Nicht, um jemand anderes zu werden. Sondern um sich selbst wiederzufinden.




VORWORT

Manche Bücher entstehen aus einer Idee. Andere entstehen aus einer Frage. Dieses Buch entstand aus einer Beobachtung, die mich über viele Jahre begleitet hat.

In meiner Arbeit als Homöopath, Enneagramm-Lehrer, Autor und Seminarleiter durfte ich unzähligen Menschen begegnen. Jeder Mensch brachte seine eigene Geschichte mit – seine Hoffnungen, seine Konflikte, seine Stärken und seine Verletzungen. Auf den ersten Blick schienen diese Geschichten oft völlig verschieden zu sein. Doch mit der Zeit begann ich etwas zu erkennen, das mich zunehmend faszinierte: Hinter den äußeren Problemen verbargen sich immer wieder dieselben inneren Muster.

Die Menschen litten nicht allein an ihren gegenwärtigen Lebensumständen. Sie litten an alten Wunden, die lange vor den aktuellen Schwierigkeiten entstanden waren und seither – oft unbemerkt – ihre Beziehungen, ihre Entscheidungen, ihre Selbstwahrnehmung und ihren gesamten Lebensweg prägten.

Das Enneagramm hat mir geholfen, diese Muster tiefer zu verstehen. Je intensiver ich mich mit diesem außergewöhnlichen Entwicklungsmodell auseinandersetzte, desto klarer wurde mir: Die neun Typen sind weit mehr als Persönlichkeitsbeschreibungen. Hinter jedem Typ steht eine bestimmte Form von Verletzung. Und hinter jeder Leidenschaft verbirgt sich ein Versuch, mit dieser Verletzung umzugehen.

Mit der Zeit begann ich, diese Erkenntnisse mit meinen Erfahrungen aus der Homöopathie zu verbinden. Auch dort begegnete mir dieselbe grundlegende Beobachtung: Menschen entwickeln Schutzstrategien. Sie versuchen, mit Schmerz, Enttäuschung, Verlust, Angst oder Zurückweisung umzugehen. Was wir später Persönlichkeit nennen, ist häufig das Ergebnis eben dieser Anpassungsprozesse. So entstand allmählich die Idee zu diesem Buch.

Es geht nicht in erster Linie um Typen. Es geht um Menschen – um jene Stellen in uns, an denen wir verletzt wurden, um die Überzeugungen, die wir dabei oft unbewusst über uns selbst entwickelt haben, und um die Wege, die wir seither gegangen sind, um mit diesen Erfahrungen zu leben.

Dabei wurde mir im Laufe der Jahre immer deutlicher, dass jede Wunde zwei Seiten besitzt. Auf der einen Seite erzeugt sie Leid. Auf der anderen Seite enthält sie oft den Schlüssel zur eigenen Entwicklung. Gerade Menschen, die sich mit ihren inneren Verletzungen wirklich auseinandersetzen, entdecken häufig Fähigkeiten, die ohne diese Erfahrungen niemals entstanden wären. Mitgefühl wächst oft aus eigenem Schmerz. Weisheit entsteht häufig aus Krisen. Und nicht selten finden Menschen gerade an den schwierigsten Stellen ihres Lebens zu ihrer eigentlichen Stärke.

Deshalb verstehe ich die neun Wunden des Enneagramms nicht als Defizite (Mängel oder Unzulänglichkeiten). Ich verstehe sie als Entwicklungswege. Jede Wunde erzählt eine Geschichte. Jede Leidenschaft ist ein Versuch, mit dieser Geschichte umzugehen.

Und jede Heilungsbewegung führt letztlich zurück zu etwas, das von Anfang an vorhanden war: zu unserem eigentlichen Wesen.

Ein Wort ist mir dabei besonders wichtig: Dieses Buch ist kein therapeutischer Ratgeber zur Selbstbehandlung. Die Hinweise auf homöopathische Arzneimittel, Schüßler-Salze und Bachblüten dienen ausschließlich dem besseren Verständnis bestimmter seelischer Dynamiken. Sie ersetzen weder eine sorgfältige Anamnese (Krankengeschichte und Erstgespräch) noch eine individuelle therapeutische Begleitung. Gerade in der klassischen Homöopathie entscheidet nicht ein Persönlichkeitstyp über die Wahl eines Mittels, sondern die einzigartige Situation des konkreten Menschen. Auch Bachblüten und Schüßler-Salze entfalten ihren eigentlichen Wert erst im Zusammenhang mit dem individuellen Lebenskontext.

Die in diesem Buch genannten Zuordnungen verstehen sich daher nicht als starre Regeln, sondern als symbolische Hinweise auf typische Entwicklungsthemen.

Wenn dieses Buch einen Wunsch in Ihnen wecken soll, dann nicht den Wunsch nach Selbstdiagnose – sondern den Wunsch nach Selbsterkenntnis.

Vielleicht entdecken Sie beim Lesen Ihre eigene Wunde. Vielleicht erkennen Sie Menschen wieder, die Sie lieben. Vielleicht verstehen Sie bestimmte Konflikte Ihres Lebens plötzlich in einem neuen Licht. Und vielleicht geschieht etwas noch Wertvolleres: Sie beginnen, mit mehr Mitgefühl auf sich selbst zu schauen.

Denn hinter jeder Schutzstrategie stand einmal ein Mensch, der versucht hat, mit einer schwierigen Erfahrung umzugehen. Und genau dort beginnt Heilung.

Ich wünsche Ihnen beim Lesen Erkenntnis, Mut und viele berührende Momente. Vor allem aber wünsche ich Ihnen die Erfahrung, dass keine Wunde stärker ist als die Möglichkeit, ihr bewusst zu begegnen.

– Detlef Rathmer


[image: ]DIE NEUN WUNDEN DES ENNEAGRAMMS[image: ]




	
	[image: ]
	TYP 1 – DIE WUNDE DER UNVOLLKOMMENHEIT


	
	[image: ]
	TYP 2 – DIE WUNDE DER BEDÜRFTIGKEIT


	
	
	


	
	[image: ]
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	TYP 4 – DIE WUNDE DER TRENNUNG
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	TYP 5 – DIE WUNDE DES MANGELS
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	TYP 6 – DIE WUNDE DES VERLORENEN VERTRAUENS
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	TYP 7 – DIE WUNDE DER ENTBEHRUNG
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	TYP 8 – DIE WUNDE DER OHNMACHT
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	TYP 9 – DIE WUNDE DES ÜBERSEHENWERDENS







TYP 1 – DIE WUNDE DER UNVOLLKOMMENHEIT

Manche Menschen leiden vor allem darunter, dass ihnen etwas fehlt. Andere leiden darunter, dass etwas nicht stimmt. Der Typ 1 gehört zur zweiten Gruppe.

Er blickt auf die Welt und erkennt beinahe mühelos, was verbessert werden könnte – was noch nicht ausgereift ist, was sorgfältiger, gerechter oder verantwortungsvoller gestaltet werden müsste. Diese Fähigkeit ist eine seiner großen Stärken. Sie macht ihn oft zu einem verlässlichen Menschen, zu jemandem, der Missstände klar erkennt, Verantwortung übernimmt und sich beharrlich für Qualität einsetzt.

Doch dieselbe Fähigkeit kann auch zur Last werden. Denn der Blick, der Fehler erkennt, macht selten an der eigenen Person Halt. Während andere über Unvollkommenheiten hinwegsehen können, erlebt der Typ 1 sie oft mit weit größerer Intensität. Er nimmt wahr, was nicht passt, was den eigenen Ansprüchen nicht entspricht, was hinter den Möglichkeiten zurückbleibt. Und weil dieser Blick so selbstverständlich geworden ist, wird er häufig gar nicht mehr als besondere Sichtweise erkannt. Für den Typ 1 scheint es schlicht die Realität zu sein.

Mit den Jahren entsteht daraus nicht selten eine stille, aber beharrliche innere Anspannung. Keine dramatische Verzweiflung – eher eine dauerhafte Unzufriedenheit mit den vielen kleinen Dingen, die anders sein sollten, als sie nun einmal sind. Der Schreibtisch könnte ordentlicher sein. Die Arbeit sorgfältiger. Die Gesellschaft gerechter. Die anderen verantwortungsvoller. Das eigene Verhalten noch konsequenter.

Von außen wirkt dies oft wie Perfektionismus. Doch Perfektionismus ist nur die sichtbare Oberfläche. Darunter verbirgt sich eine tiefere Bewegung.

Die eigentliche Wunde des Typ 1 besteht nicht darin, dass die Welt Fehler hat. Sie besteht in der Erfahrung, dass die Wirklichkeit nicht dem inneren Ideal entspricht.

Viele Einser tragen in sich eine erstaunlich klare Vorstellung davon, wie Menschen sein müssten, wie Beziehungen funktionieren sollten, wie das Leben eigentlich gedacht ist. Diese Ideale entstehen nicht zufällig. Sie bilden sich früh heraus und werden zu einem inneren Maßstab, an dem alles gemessen wird – das Verhalten anderer, die eigenen Entscheidungen, das Leben insgesamt. Das Problem beginnt dort, wo die Realität sich beharrlich weigert, diesem Maßstab zu folgen. Denn das Leben ist nicht vollkommen. Menschen machen Fehler. Beziehungen verlaufen nicht immer gerecht. Kinder hören nicht immer auf ihre Eltern. Kollegen arbeiten nicht immer sorgfältig. Und selbst der gewissenhafteste Mensch stößt immer wieder an seine Grenzen.

Für viele Einser entsteht daraus ein kaum bemerkter Grundkonflikt. Ein Teil ihrer Energie ist ständig damit beschäftigt, die Lücke zwischen Wirklichkeit und Ideal zu verkleinern. Sie korrigieren, verbessern, optimieren, strukturieren oder kontrollieren – oft aus den besten Absichten heraus. Dennoch bleibt häufig das Gefühl zurück, niemals wirklich fertig zu werden. Kaum ist ein Problem gelöst, taucht das nächste auf. Kaum wurde Ordnung geschaffen, entsteht neue Unordnung. Kaum wurde ein Ziel erreicht, zeigt sich bereits die nächste Aufgabe. So entsteht das Gefühl, eine Last zu tragen, die niemals vollständig abgelegt werden kann.

Die meisten Einser erleben diese Dynamik zunächst als äußeres Problem. Sie glauben, die Welt sei schlicht noch nicht so, wie sie sein sollte. Erst später, oft nach Jahren, wird sichtbar, dass die eigentliche Spannung tiefer liegt. Unter dem Wunsch nach Verbesserung verbirgt sich eine schmerzhafte Erfahrung: Die Realität entspricht nicht dem inneren Ideal.

Diese Wunde reicht weit über Ordnung oder Perfektion hinaus. Sie berührt die grundsätzliche Beziehung zum Leben selbst. Denn solange die Wirklichkeit ständig mit einem Ideal verglichen wird, entsteht beinahe zwangsläufig Frustration. Das Leben kann dabei nur verlieren – es bleibt immer hinter dem zurück, was sein könnte.

Manche Einser richten diese Spannung vor allem nach außen: Sie kritisieren Strukturen, Regeln oder andere Menschen. Andere richten sie gegen sich selbst – dann wird der eigene Fehler zur Quelle von Schuldgefühlen, Selbstvorwürfen und innerer Härte. Häufig treten beide Bewegungen gleichzeitig auf. Nach außen wirkt der Mensch kontrolliert und vernünftig. Im Inneren jedoch arbeitet oft ein unerbittlicher Richter. Er beobachtet, bewertet, korrigiert – und erinnert immer wieder daran, dass man noch nicht dort angekommen ist, wo man eigentlich sein sollte.

Die Tragik dieser Dynamik liegt darin, dass sie aus einem zutiefst menschlichen Wunsch entsteht. Der Typ 1 möchte nicht zerstören – er möchte verbessern. Er möchte nicht verletzen – er möchte dem Guten dienen. Er sehnt sich nach Wahrheit, Integrität und Verantwortung. Doch genau diese Sehnsucht kann sich gegen ihn wenden. Denn je stärker das Ideal wird, desto schwerer wird es, das Leben anzunehmen, wie es gerade ist.

Nicht die Welt verursacht den tiefsten Schmerz. Nicht die Fehler anderer. Nicht einmal die eigenen. Der eigentliche Schmerz entsteht aus der ständigen Spannung zwischen dem, was ist, und dem, was sein sollte. Und genau diese Spannung bildet den Ausgangspunkt seines gesamten Heilungsweges.

Der Leidenskreislauf

Die Wunde des Typ 1 entsteht aus der Erfahrung, dass die Wirklichkeit nicht dem inneren Ideal entspricht. Doch wie jede Wunde bleibt auch diese nicht einfach bestehen – sie entwickelt Strategien, um mit dem Schmerz umzugehen. Genau darin beginnt der Leidenskreislauf.

Der Einser versucht, die Spannung zwischen Ideal und Realität zu verringern. Das erscheint zunächst vollkommen vernünftig: Wenn etwas nicht stimmt, wird es verbessert. Wenn ein Fehler auftaucht, wird er korrigiert. Wenn Unordnung entsteht, wird sie beseitigt. Viele der Fähigkeiten, für die Einser geschätzt werden, entspringen genau dieser Bewegung. Das Problem besteht nicht darin, dass der Einser Verantwortung übernimmt. Das Problem besteht darin, dass die Aufgabe niemals endet. Denn die Welt ist ein lebendiger Prozess. Sie verändert sich ständig. Kaum wurde eine Unvollkommenheit beseitigt, erscheint die nächste. Kaum ist eine Aufgabe erledigt, entsteht eine neue. Die Wirklichkeit bleibt in Bewegung und weigert sich beharrlich, den Zustand dauerhafter Perfektion zu erreichen.

Dadurch gerät der Einser oft in einen Zustand permanenter Anspannung. Ein Teil seiner Aufmerksamkeit ist ständig auf Verbesserung ausgerichtet. Selbst in Momenten der Ruhe läuft im Hintergrund ein leises inneres Programm weiter – es sucht nach Fehlern, Schwachstellen und Möglichkeiten zur Optimierung. Die Arbeit könnte noch etwas besser sein. Der Vortrag noch präziser. Die Wohnung noch ordentlicher. Der eigene Charakter noch reifer. Selbst Erholung wird manchmal zur Aufgabe, die richtig gemacht werden muss.

Dadurch entsteht ein bemerkenswertes Paradox: Der Einser sucht Frieden durch Verbesserung – doch je stärker er verbessert, desto mehr Gründe findet er, weiter verbessern zu müssen. Die ersehnte Entlastung rückt dadurch immer weiter in die Ferne.

Besonders deutlich wird dieser Mechanismus im Umgang mit Fehlern. Während andere Menschen Irrtümer als normalen Bestandteil des Lebens betrachten, erleben viele Einser Fehler als etwas, das eigentlich nicht passieren dürfte. Der Fehler bekommt eine moralische Bedeutung, wird größer als er objektiv ist. Nicht selten entsteht das Gefühl, versagt zu haben. Manche Einser reagieren darauf mit verstärkter Disziplin, andere mit Selbstkritik, wieder andere mit innerem Rückzug – doch die Grundbewegung bleibt dieselbe: Der Mensch versucht, die Spannung durch noch mehr Anstrengung aufzulösen.

Damit beginnt ein Kreislauf, der sich oft über Jahrzehnte wiederholt. Je größer die Ansprüche, desto häufiger entstehen Enttäuschungen. Je häufiger Enttäuschungen auftreten, desto stärker wird das Bedürfnis nach Kontrolle. Je stärker kontrolliert wird, desto weniger Raum bleibt für Gelassenheit. Und je weniger Gelassenheit vorhanden ist, desto deutlicher treten neue Fehler und Unvollkommenheiten hervor. Auf diese Weise bestätigt sich die ursprüngliche Wunde immer wieder selbst.

Auch in Beziehungen zeigt sich diese Dynamik. Der Einser meint es meist gut – er möchte helfen, unterstützen, verbessern. Doch andere Menschen erleben dies nicht immer so. Sie fühlen sich kritisiert, bewertet, korrigiert. Oft entstehen daraus Konflikte, die den Einser wiederum zu bestätigen scheinen: Offenbar sind die Menschen tatsächlich nicht so verantwortungsvoll oder sorgfältig, wie sie sein sollten. So schließt sich der Kreis erneut. Die Wunde sucht nach Beweisen für ihre eigene Existenz – und findet sie schließlich überall.

Dabei bleibt eine wichtige Tatsache lange verborgen: Nicht die Fehler verursachen den größten Schmerz. Nicht die Unordnung. Nicht die Unvollkommenheit. Der eigentliche Schmerz entsteht durch den Widerstand gegen das, was bereits da ist. Solange der Mensch glaubt, das Leben müsse erst anders sein, bevor er Frieden finden kann, bleibt Frieden an Bedingungen geknüpft. Und Bedingungen haben die Eigenschaft, niemals vollständig erfüllt zu werden.

Vielleicht besteht die eigentliche Aufgabe nicht darin, die Welt vollkommen zu machen. Vielleicht besteht sie darin, die Wirklichkeit anzunehmen, ohne die Fähigkeit zur Verbesserung zu verlieren. Vielleicht liegt die Freiheit nicht am Ende der Korrektur – sondern genau dort, wo der innere Kampf gegen das Unvollkommene langsam zur Ruhe kommt.

An diesem Punkt öffnet sich die Tür zur eigentlichen Heilungsbewegung des Typs 1.

Die Heilungsrichtung

Wer die Wunde des Einser-Menschen wirklich verstehen möchte, muss zunächst erkennen, dass seine Stärken und sein Leiden aus derselben Quelle entspringen.

Die Fähigkeit, Verantwortung zu übernehmen




































































Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über www.dnb.de abrufbar.

Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß §44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

Haftungsausschluss:

Die Inhalte dieses Buches dienen ausschließlich der Information, Selbsterkenntnis und persönlichen Reflexion. Die dargestellten Zuordnungen von Homöopathie, Bachblüten und Schüßler-Salzen stellen keine Therapieempfehlung dar und ersetzen keine medizinische, psychotherapeutische, heilpraktische oder homöopathische Diagnostik und Behandlung. Bei akuten Beschwerden, schweren Symptomen oder Notfällen ist unverzüglich ärztliche Hilfe bzw. der Rettungsdienst zu verständigen. Autor und Verlag übernehmen keine Haftung für Folgen, die aus einer eigenständigen Anwendung der beschriebenen Inhalte entstehen.

© 2026 Detlef Rathmer

Lektorat und Korrektorat:

Verlagshaus Rathmer, Molkereiweg 9, 48727 Billerbeck

Weitere Mitwirkende:

Jonah S. Rathmer (technische Unterstützung)

David L. Rathmer (inhaltliche & kreative Unterstützung)

Websites des Autors:

www.psychologische-homoeopathie.de

www.verlagshausrathmer.com


[image: ]

Naturheilpraxis Rathmer



[image: ]

Verlagshaus Rathmer


Herstellung und Verlag: BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg

ISBN: 9783696347116


OEBPS/images/2_2.jpg





OEBPS/images/3_1.jpg





OEBPS/images/4_1.jpg





OEBPS/images/4_2.jpg





OEBPS/images/4_3.jpg





OEBPS/images/2_1.jpg





OEBPS/images/12_9.jpg





OEBPS/images/12_6.jpg





OEBPS/images/12_5.jpg





OEBPS/images/12_8.jpg





OEBPS/images/12_7.jpg





OEBPS/images/12_2.jpg
&0





OEBPS/images/12_1.jpg





OEBPS/images/12_4.jpg





OEBPS/images/12_3.jpg





OEBPS/images/12_10.jpg





OEBPS/images/12_11.jpg





OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		Motto



		Einleitung



		Vorwort



		Typ 1 – Die Wunde der Unvollkommenheit



		Typ 2 – Die Wunde der Bedürftigkeit



		Typ 3 – Die Wunde der Wertlosigkeit



		Typ 4 – Die Wunde der Trennung



		Typ 5 – Die Wunde der Isolation



		Typ 6 – Die Wunde des verlorenen Vertrauens



		Typ 7 – Die Wunde der Entbehrung



		Typ 8 – Die Wunde der Ohnmacht



		Typ 9 – Die Wunde des Übersehenwerdens



		Anhang I–VIII: Ergänzende Übersichten



		Anhang II: Die Schüßler-Salze im Überblick



		Anhang III: Die Bachblüten im Überblick



		Anhang IV: Übersicht 1 — Die neun Enneagrammtypen und ihre spezifischen Wunden



		Anhang V: Übersicht 2 — Enneagramm und Homöopathie



		Anhang VI: Übersicht 3 — Enneagramm und Schüßler-Salze



		Anhang VII: Übersicht 4 — Enneagramm und Bachblüten



		Anhang VIII: Die Wunden und Abwehrmechanismen



		Schlusswort



		Hinweis zur Anwendung



		Danksagung



		Was in Erinnerung bleiben darf



		Weitere Literatur des Autors



		Vorstellung Naturheilpraxis Rathmer



		Abschlussgedicht: Hinter der Wunde



		Impressum









Page List





		3



		4



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		2











OEBPS/images/cover.jpg
HINTER DER

LEIDENSCHAFT

DIE NEUN WUNDEN
DES ENNEAGRAMMS

®DER WEG VON DER™
LEIDENSCHAFT ZUR HEILUNG

DETLEF RATHMER






